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Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 13. Juli. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer befindet ſich auf der
Nordlandreiſe. Nähere Nachrichten liegen
nicht vor. Jhre Maj. die Kaiſerin er-
freut ſich in Berchtesgaden des beſten Wohl-
ſeins.

Bei der Uebernahme des Protektorats
über die „Deutſche Stiftung zur Ausbildung
junger Kaufleute“ wies König Albert von
Sachſen darauf hin, wie der deutſche
Kaufmannsſtand durch die an ſeinen
Nachwuchs geſtellten höheren Anforderungen
ſich ſelbſt am beſten ehre und ſeine allgemeine
bürgerliche Poſition erhöhen würde. Er habe
deshalb die Errichtung einer Handelshochſchule
mit Freuden begrüßt, und der Erfolg, den die
erſte derartige Anſtalt in ſeinem Lande bereits
aufzuweiſen habe, ſpreche dafür, daß der Ge-
danke ein geſunder geweſen ſei. Er habe ſich
in Leipzig perſönlich von den Einrichtungen
der erſten deutſchen Handelshochſchule über-
zeugt und könne nur ſagen, daß ihn das hohe
Maß der Anforderungen, das der Kaufmann
heute an die Erſten ſeines Standes ſtelle, mit
Befriedigung erfülle. Er ſei auch überzeugt,
daß mit der höheren Ausbildung des Geiſtes
eine ſtraffere Zucht der Charakterbildung
Hand in Hand gehen werde. Jhm ſei es bei
den ihm vorgelegten Begnadigungsgeſuchen
öfters ſchmerzlich aufgefallen, wie ſtark der
Prozentſatz der Kaufleute unter den mit den
Geſetzen in Konflikt Gerathenen vertreten ſei.
Auf die Charakterbildung müſſe gerade auch
bei der Ausbildung des jungen Kaufmanns,
der ſo vielſeitigen Verſuchungen ausgeſetzt ſei,
beſonderes Gewicht gelegt werden. Mit den
Worten „Jch freue mich, mit Jhnen, meine
Herren, künftig zuſammen arbeiten zu können,“
verabſchiedete der König die aus dem Vor-
ſitzenden des Deutſchen Verbandes für das
kaufmänniſche Unterrichtsweſen, Reg.-Rath

Dr. Stegemann-Braunſchweig, und den Vor-
ſtandsmitgliedern der Deutſchen Stiftung“
(Vicepräſes Uebel Plauen, Vicepräſes Dr.
Schmidt Braunſchweig und Handelskammer-
präſes von Cölln-Hannover) beſtehende Ab-
ordnung.

Plauen, 13. Juli. Sämmtliche Maurer,
etwa 200, die an den hieſigen Schlachthofs-
bauten beſchäftigt ſind, haben heute Vor-
mittag 1211 Uhr ohne alle Urſache die
Arbeit eingeſtellt. Erſt verlangten ſie die
Wiederannahme eines entlaſſenen Maurers,
als dies geſchehen, die Entlaſſung eines Auf-
ſehers und, als auch dieſem Verlangen nach-
gekommen war, die weitere Verwendung des
Aufſehers auf einem anderen Bau und nicht
auf den Schlachthofbauten, wie es geſchehen.
Nunmehr war aber die Geduld des Bauherrn
zu Ende, er antwortete mit einem entſchie-
denen „Nein“. Darauf legten die Maurer
die Arbeit nieder. Sie durchzogen heute
Nachmittag die Stadt.

Die Martern der Teufelsinſel.
leber das Unrecht, das Dreyfus geſchehen

iſt, haben die Reviſionsbeſtrebungen allmäh-
lich auch den Mißtrauiſchſten aufgeklärt. Von
den furchtbaren Leiden aber, die der unſchuldig
Verurtheilte unter dem Namen der Beſtrafung
zu erdulden hatte, hat man bisher noch faſt
nichts gewußt, weil er allein außer ſeinen
Kerkermeiſtern ſie kannte. Die folgenden
Einzelheiten, die Georges Clémenceau in der
„Aurore“ mittheilt, haben einen faſt urkund-
lichen Werth, weil ſie offenbar auf den An-
gaben der Familie beruhen und ſomit aus
der beſten Quelle ſchöpfen konnten, nämlich
aus den Worten des Hauptmannes Drey-
fus ſelber.

Das Unrecht, die Vergewaltigung begann
ſchon mit der Eröffnung des Verfahrens
gegen ihn, das ihn wegen Hochverraths vor
Gericht ſtellte. Selbſt wenn Dreyfus der

Anklage nur auf Spionage lauten, ein Ver-
brechen, das im höchſten Falle mit fünf
Jahren Deportation beſtraft wird. Dreyfus
hat damals, obwohl ſchon aus der Faſſung
der Anklage ſich ſonnenklar ergab, daß ſeine
Gegner ihn verderben wollten, ſeinem Ver-
theidiger Demange nicht erlaubt, dagegen zu
proteſtiren. Ein rechtlicher Einwand dieſer
Art wäre ſeinem empfindlichen Ehrgefühl als
ein Anzeichen von Schuldbewußtſein erſchienen.
Er meinte, man könne vermuthen, es käme
ihm darauf an, das Strafmaß zu verkürzen.
Darum ſtellte er ſich der juriſtiſch falſchen
Anklage eines erdichteten Verbrechens, ließ ein
Urtheil über ſich ergehen, das formell ebenſo
falſch war wie ſachlich, und trat die Strafe
an. Und dieſe Strafe, ſo furchtbar ſie an
ſich ſchon war, wurde ihm von dem damaligen
Kolonialminiſter, dem „Folterer“ Lebon, noch
fürchterlicher gemacht.

Allein das Leben ſchon in dieſem Klima
iſt eine Hölle. Dieſer Sonnengluth, den
giftigen Ausdünſtungen des tropiſchen
Bodens erliegt die robuſteſte Geſundheit. Die
franzöſiſchen Beamten der Kolonie, die doch
mit allen erreichbaren hygieiniſchen Mitteln
ſich ſchützen, müſſen aller zwei Jahre auf ſechs
Monate nach Europa zurückkehren. Und
wenn ihre Geſundheit zerrüttet wird, wie
ſollte dann Dreyfus am Leben bleiben, be-
graben wie er war in Einſamkeit, unter
Wächtern, deren ingrimmiger Haß gegen ihn
allein ihr furchtbares Stillſchweigen verrieth.
Zwei, drei Jahre, nicht länger, rechnete man,
konnte er aller Lebenszähigkeit Stand halten.
Und da er doch über lang oder kurz ſterben
mußte, ſo war man menſchenfreundlich genug,
ihm zur Abkürzung ſeiner Qual behilflich
zu ſein.

Wenn die Luft in ſeiner Hütte dem Ge-
fangenen unerträglich wurde, ſo ging er
hinaus, um auf dem engen Raume, den ſeine
Umzäunung ihm ließ, die ſtickend heiße At-

moſphäre einzuathmen. Jn plötzlicher Ohn-
macht fiel er oft wie von einem Fauſtſchlag
getroffen zu Boden. Dann liefen die Wärter
herbei in der Hoffnung, es ſei nun endlich
einmal aus mit ihm. Aber er enttäuſchte
ſie ſtets, er wollte nicht ſterben. Man packte
ihn an Kopf und Füßen und warf ihn auf
ſeine Pritſche. Nach einiger Zeit erholte er
ſich und am nächſten Tage paſſirte das
Gleiche. Manchmal phantaſirte er, eine tödt-
liche Starrheit lähmte die Glieder. Man
dachte: „Nun iſt es aus.“ Aber es war
nicht aus! Eigenſinnig hielt das Leben ſich
in dem mißhandelten Körper, es hielt Stand,
während die Gefangenenwärter um ihn zu
Grunde gingen ſie verſchwanden aus ſeinen
Augen, wohin, wußte er nicht, aber er konnte
es ahnen, und ihr Schickſal zeigte ihm, was
er zu erwarten hatte.

Dazu das beſtändige Fieber und die Be
ſchwerden, die das übermäßig dagegen ange-
wendete Chinin hervorrief. Zwiſchen Krank-
heit und Ohnmacht ſchwankte dieſes Leben
ſo fort, das in ſeiner Wurzel außerdem noch
von der fortſchreitenden Blutarmuth bedroht
wurde. Jn jedem heißen Klima wird der
Menſch blutarm, hier aber kamen die Ge-
müthsleiden hinzu, die den Körper auf-
zehren und der Mangel an Nahrung. Die
Konſerven, die Dreyfus ſich von Cayenne
kommen ließ, wurden ihm entzogen. Seine
Milchration wurde ihm genommen. Man
reichte ihm ekelhafte Speiſen, die der Magen
zurückwies, und glaubte ſo mit dieſem armen
Leib, der ſo gar nicht ſterben wollte, fertig
werden zu können. Aber er ſtarb dennoch
nicht

Hervorragendes leiſtete die Phantaſie der
Henker dieſer Ausdruck wird nicht zu ſtark
ſcheinen im Erſinnen von moraliſchen
Qualen. Zunächſt hatte man die Erfindung
gemacht, ihm nur Kopien der Briefe ſeiner
Familie zu geben, und zwar mit Aenderungen
und Lücken. Nicht einmal ſehen durfte

Das Geheimniß von
Birkenried.

Roman von Carl Ed. Klopfer.
(104. Fortſetzung.)

„Und verſtehſt Du mich nun? Dies wird
geſchehen, nicht weil Du es willſt, ſondern
ich, ich!!! Jhr alle ſeid meine Geſchöpfe,
meine Sklaven, ſobald ich will, denn mein
Geiſt ſchwebt ſchrankenlos über euch, ich bin
der König des Weltalls! Und preiſe Dich
ſelig, juble, ſtaubgeborene Kreatur, daß auf
Dich meine Gnade gefallen iſt; erkennſt Du
das nicht, ergreift Dich das nicht mit
ehrfürchtigen Schauern So danke mir doch,
ganke mir für das Glück, das Dir da winkt!
Auf die Kniee ſag' ich! nieder! Bete mich
an, Deinen Herrn'!“

Und er ſtürzte auf ſie zu, ſie mit roher
Fauſt zu ſeinen Füßen zu zwingen.
2 glantines Schrei übertönte einen anderen
Laut, der von der Thür hinter ihr herkam.
Sie begriff gar nicht, was da geſchah. Raſch
wie der Blitz war Brünow vorgeſprungen.
Gerade als Plock die Schulter der zurück-
weichenden Frau ſtreifte, traf ihn der wuchtige
Fauſtſchlag des Barons in's Geſicht. Brüllend
prallte er zurück, taumelte über den Tiſch, die
Kerze verlöſchte, und polternd ſtürzte er mit
den Trümmern des alten Möbels zu Boden.

Eglantine kam erſt zur Beſinnung, als ſie
die ſtark Arme des Gatten emporhoben, ſie

au, jagen. Aber da erkannte ſie auch

„Nicht auf die Straße!“ flüſterte ſie ihm
mit fliegendem Athem zu, voller Angſt ſeinen
Nacken umklammernd. „Dort hinab, hinter
der Hütte! Verbergen wir uns; Du kannſt
ja den Raſenden unmöglich überwältigen, um
Himmels willen, er wird Dich

Sie konnte nicht vollenden. Drinnen in
der Hütte erhob ſich ein heißes Brüllen, das
aus keiner menſchlichen Kehle zu kommen
ſchien. Krachend flogen die Trümmer des
Tiſches gegen die Thür, die Brünow mit dem
Fuße hinter ſich zugeſtoßen hatte. Dann
hörte man, wie ſich der Jrrſinnige taumelnd
durch die Finſterniß taſtete. Hans trug die
Frau hinter die Hütte, um ſie da abzuſetzen.
Aber ſie ließ ihn daſelbſt nicht los; ſie er-
rieth aus ſeinem Schweigen, daß er dem
Raſenden dennoch entgegentreten wollte.

Jetzt ſprang die Thür auf, von dem fürchter-
lichen Stoß faſt aus den Angeln geriſſen,
und Plock ſtürzte heraus.

„Wo biſt Du, Hund?! Ha! Dort, dort!
Steh', ſag' ich Schuft, daß ich Dich

Mit erhobener Hand ſprang er auf einen
Baum zu, der am Rande der Lichtung ſtand,
der Hütte gerade gegenüber. Ein eigenthüm-
liches Schattenſpiel bewirkte, daß man auf
den erſten Blick wirklich hätte meinen können,
dort ſtehe ein Menſch.

Plock war aber noch nicht ganz zur Stelle,
da wandte er ſich haſtig zur Linken, der ab-
fallenden Straße zu.

„Da, da!“ ſtieß er hervor, den Arm aus-
ſtreckend, von einer neuen Täuſchung geblendet.

ſtürzen, ſich wieder aufraffen und wie von
Furien gejagt, weiterrennen.

„Jetzt komm, laß uns eilen!“ flüſterte Eg-
lantine von kaltem Schauer durchrüttelt.

Und ſie ſtiegen den Waldweg hinab. Unten,
auf der breiten Querſtraße angekommen,
konnten ſie von dem Tobenden nichts mehr
entdecken, nur ſeine Fußſpuren im mondbe-
ſchienenen Schnee ließen erkennen, daß er die
Richtung nach Birkenried genommen hatte,
wohl nur unwillkürlich, dem mechaniſchen
Triebe der Muskeln gehorchend.

Die Gatten wandten ſich zur anderen
Seite, und wieder war es nur das Geräuſch
ihres Athems und der dumpfe Ton ihrer
Schritte, was den Frieden dieſer klaren
Winternacht ſtörte.

Eine Viertelſtunde ſpäter hatten ſie den
Schlitten erreicht. Joſeph war auf dem
Bocke, in den Kragen ſeines Pelzes geduckt,
ein wenig eingenickt, ohne die leiſeſte Ahnung
von dem, was da drüben an der Grenzſcheide
geſchehen war.

Erſt als ſie auf den Polſtern des Schlittens
ſaßen, der mit ihnen der Heimath zuflog,
löſte ſich die Gemüthsbewegung Eglantines
in einem Strom wohlthätiger Thränen,
die ſie leiſe an der Bruſt des Gatten aus-
weinte.

„Mein ſüßes, liebes, holdes, ſtarkes Weib!“
flüſterte Hans, ſie innig umſchlingend und
ihr mit ſeliger Jnbrunſt die Thränen von
den Wimpern und den Wangen küſſend.

Jetzt dachten ſie an nichts weiter als an

worden war; das traurige Geheimniß vor
Birkenried war ja für ſie nun glücklich
gelöſt.

Als Brünow am anderen Morgen er-
wachte, wagte er es nicht, ſich zu erheben,
aus Furcht, den holden Schlummer des ge-
liebten Weibes zu ſtören, das da mit dem
Ausdruck eines unendlich glücklichen Friedens
auf dem lockenumwallten Geſichtchen neben
ihm ruhte. Ja, ſie ſollte ſie genießen, die
ſo lange entbehrte Wonne eines ſorgloſen,
wirklich erquickenden Schlafes.

Hans überließ ſich den Gedanken an das
Erlebniß dieſer Nacht, zuerſt die Wiederholung
deſſen, was er aus dem Munde Plock's über
die näheren Umſtände der Mordthat an
Gräfin Adelgunde vernommen. Daß der
Mann trotz ſeiner Aufregung ſehr getreu
geſchildert hatte, daran war nicht zu zweifeln.
Ja, ja, es konnte ja kaum anders zugegangen
ſein. Wie Geßner wohl ſtaunen würde, wenn
ihm der Freund genauen Bericht erſtattete!
Der Profeſſor ſollte natürlich der Einzige
ſein, der Alles erfuhr; und der mußte es
auch erfahren, denn jetzt war ja noch Eg-
lantine vor ihm die Thäterin. Daß ſie nicht
gleich auf den Verdacht gekommen waren, es
könnte ein fremder hypnotiſcher Einfluß im
Spiele geweſen ſein! Aber nein, nein der
Schurke hat nur zu gut „gearbeitet“, noch
dazu von den verhängnißvollſten Zufällen
begünſtigt.
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Dreyfus die Schriftzüge der Seinigen. Aber
man fand, daß all' dies noch nicht genug
ſei, und ſo unterdrückte man einfach die
ganze Korreſpondenz Dreyfus' mit ſeiner
Familie und ſeinem Vertheidiger. Das war
ein furchtbarer Schlag für ihn, daß er nichts
mehr von ſeiner Frau und ſeinen Kindern
hörte, brachte ſeine Vernunft ins Wanken.
Und nun führte man auch den letzten Streich,
der ihn vollends hinſtrecken ſollte. Jemand
fand ſich, der zu ihm ſagte: „Jhre Familie
hat Sie aufgegeben!“ Dieſe Worte ſind
thatſächlich geſprochen worden.

Aber wie durch ein Wunder wer kann
denn ergründen, woher die menſchliche Seele
in ihrer höchſten Noth Kraft und Zuverſicht
ſchöpft blieb das Vertrauen, das der
Verbannte in ſeine Familie ſetzte, unerſchüttert,
und er richtete ſich hoch auf und ſchrie dem
Hallunken, der ihm das ſagte, ins Geſicht:
„Sie lügen! Es iſt nicht wahr! Sie
lügen!“

Als man in Paris anfing, von der Revi-
ſion zu ſprechen, verdoppelte man auf der
Teufelsinſel die Qualen. Warum dieſe plötz-
liche barbariſche Behandlung über ihn ver-
hängt wurde, vermochte ſich der Unglückliche
nicht zu erklären. Er ſchrieb an Boisdeffre,
ſchrieb an Felix Faure. Gerade an Die, die
ihn vernichten wollten, wandte ſich der un
ſelige Mann. Und ſie ließen ihm antworten,
ſeine Familie habe unerlaubte Mittel für
die Reviſion angewandt, ihr habe er daher
dies neue Unglück zu danken. Und Dreyfus
glaubte es ſchließlich und wurde bitter gegen
ſeinen Bruder und ſchrieb an Faure und
Boisdeffre: „Jch lege meine Ehre in Jhre
Hände und erwarte mein Heil von Jhnen.“
Als er ſich auf dem „Sfax“ einſchiffte, war
er überzeugt, daß er ſelbſt der Urheber der
Reviſion ſei, und daß er ſeinen Briefen an
die beiden Genannten allein Alles verdanke.
Man muß es den anders lautenden partei-
iſchen Verſicherungen zum Trotz immer noch
wiederholen: Als Dreyfus zurückkam, wußte
er nichts, aber gar nichts von ſeiner ganzen
Angelegenheit. Das erſte Wort, das er zu
ſeiner Frau ſagte, war: „Du verſtehſt nichts,
denn Du weißt von nichts!“ Die Aermſte
hielt ihn für irrſinnig.

Seine Bücher hatte man ihm nicht zu
nehmen gewagt. Aber dafür wurde jede
ſelbſtſtändige geiſtige Bethätigung ihm ver-
wehrt. Schrieb er eine Zeile nieder, nur zur
Uebung, um ſeinen Verſtand nicht gänzlich
zuſammenbrechen zu laſſen, ſo war auch ſchon
der Wärter da und entriß ihm den Fetzen
Papier. Aus Verzweiflung kam Dreyfus
ſchließlich dahin, blos mechaniſch abzuſchreiben.
Er kopirte ganze Kapitel aus ſeinen Büchern,
blos um nicht verrückt zu werden. Jedes
einzelne von ihm beſchriebene Blatt wurde
weggenommen, nach Paris geſandt und dort
genau durchſucht, in der Hoffnung, man könne
daraus eine Waffe gegen den Gefangenen
ſchmieden. Nur um Zola, von deſſen Thätig-
keit für ihn Dreyfus natürlich keine Ahnung
hatte, gegen den Gefangenen zu erbittern,
veröffentlichte man den Auszug aus einem
Buche, das gegen Zola gerichtet und von
Dreyfus abgeſchrieben worden war!

Zum Schluß kommt Clémenceau abermals
auf den Kolonialminiſter Lebon zu ſprechen,
der alle dieſe Barbareien und Feigheiten
durch eine noch größere Feigheit und Barbarei
überbot. „Auf immer hat Lebon ſeinen
Namen dadurch entehrt, daß er, zitternd vor
Furcht, dem Gequälten, der mit dem Tode
rang, die letzte Marter zufügte. Du Paty
de Clam hatte einen gefälſchten Brief ans
Kolonialminiſterium gerichtet, in der Hoff-
nung, daß Dreyfus infolge dieſes Briefes
einem noch ſtrengeren Regime unterworfen
werden würde. Denn für du Paty de Clam
wie für die Anderen war es nöthig, daß der
Verurtheilte ſtarb. Die „Libre Parole“ drohte,
ſprach von Fluchtverſuchen. Der Kolonial-
miniſter Lebon begann zu zittern, und um
die Angriffe der Antiſemiten von ſich abzu
wenden, gab er den Befehl, Dreyfus in Ketten
zu legen. Nachdem man in Guyana die
Depeſche des Kolonialminiſters erhalten hatte,
wurde das Feuer in der kleinen Schmiede
der Teufelsinſel angezündet und man be-
eilte ſich, wohl oder übel, die Folterinſtrumente
zu fabriziren. Eher übel als wohl. Vom
erſten Tage an zerriß das Fleiſch an den
Fußknöcheln, die durch den Druck der eiſernen
Feſſeln angeſchwollen waren. Eine Wunde
bildete ſich, bald trat eine heftige Entzündung
dazu, Fäulniß Erſcheinungen zeigten ſich.
Sollte man wegen ſolcher Kleinigkeiten die
Tortur einſtellen? Niemandem kam dieſe
Jdee. Der Verwundete klagte nicht, ſtreckte
mit ſtoiſchem Gleichmuth. ſeine blutenden
Füße den Henkern entgegen und bat nur,
man ſolle ihm doch wenigſtens ſagen, warum
man dieſe neue Strafe über ihn verhänge!

Keine Antwort! Das dauerte 2 Monate.
Am Morgen wurden die Feſſeln abgenommen,
am Abend wurden die Eiſen wieder auf die
blutenden Wunden gelegt. Während dieſer
Zeit las der Miniſter Lebon aufmerkſam die
antiſemitiſche Preſſe und konſtatirte mit Be
friedigung, daß man ihn nicht angriff.

„Das hat ſich“, ſchließt Clémenceau, „am
Ende des neunzehnten Jahrhunderts in der
franzöſiſchen Republik ereignet!“ (Frkf. Ztg.)

GuſtavAdolf-Feſtſpiele
in Lützen.

Lüten, 12. Juli. Was wir uns von
Anfang an von dem Kaiſer'ſchen Drama ver-
ſprachen, das hat ſich in vollem Umfange
erfüllt: Noch ſtehen wir ganz in dem Banne
des mächtigen Eindrucks, den die erſten Auf-
führungen dieſes Bühnenwerkes auf uns ge-
macht haben. Aus der Liebe des Verfaſſers
zur Kirche deutſcher Reformation und zu
deren Retter Guſtav Adolf hervorgegangen,
wirkt es überaus anregend und belehrend,
zumal der Jnhalt erſichtlich auf ernſten, ge-
ſchichtlichen Studien beruht. Die Sprache iſt
edel, warmherzig und leicht verſtändlich, die
Polemik maßvoll und verſöhnlich, ſelbſt auch
da noch, wo konfeſſionelle Gegenſätze ſcharf
hervortreten.
von welchem Standpunkte aus man will,
immer wird es eine gewaltige Wirkung auf
unſer individuelles Empfinden haben, weil
es ein Stück Welt und Kulturgeſchichte vor
uns aufrollt, in dem das uralte menſchliche
Ringen nach Wahrheit, Freiheit und Gerech-
tigkeit wieder einmal mit ſeiner ganzen,
furchtbaren Gewalt im Vordergrunde ſteht.
Die Handlung ſchreitet im lebendigen Wechſel
der Auftritte und Perſonen raſch vorwärts;
alte, proteſtantiſche Schutz und Trutzlieder,
die Darſteller und Zuſchauer gemeinſam ſingen,
ſind ihr eingeflochten und bewähren ihre
kernige, herzerhebende Kraft aufs Neue.
Träger der Hauptrolle iſt der gefeierte Bühnen-
künſtler, Herr Borcherdt, Regiſſeur am Leip-
ziger Stadttheater. Seine Darſtellung des
Königs, in deſſen Charakter kühner Wage-
muth mit unerſchütterlichem Gottvertrauen
und tiefem, urgermaniſchem Empfinden ver-
ſchmolzen iſt, iſt eine künſtleriſche Leiſtung
voller Kraft und Feuer, welche die übrigen
Darſteller begeiſtert und die Zuſchauer zur
Bewunderung hinreißt. Niemand, auch nicht
der kühlſte Beobachter, wird ſich des Zaubers
erwehren können, der von dieſer königlichen
Geſtalt ausgeht, und unvergeßlich wird Jedem
insbeſondere die Scene am Morgen der
Lützener Schlacht bleiben, die in dem herzer-
ſchütternden Kampfrufe des Königs gipfelt:
„Nun vorwärts, Brüder, denn in Gottes
Namen! O Jeſu, Jeſu, hilf mir heute doch
zu Deines heiligen Namens Ehre ſtreiten!“

Die übrigen Darſteller ſind Dilettanten,
Bewohner Lützens und der Umgegend, die
ſich aber alle mit ihrer oft nicht leichten Auf-
gabe vortrefflich abzufinden wiſſen. Die
Darſtellerin der Königin Maria Eleonora
faßt ihre Rolle feinſinnig auf und führt ſie
ebenſo durch: weder Freude, noch düſtere
Ahnung, noch tiefſter Seelenſchmerz vermögen
das ſchöne Ebenmaß ihrer ſympathiſchen Er
ſcheinung zu beeinträchtigen. Jm Kanzler
erblicken wir den erfahrenen Hofmann und
gewandten Diplomaten, der ſeine ernſten Ab-
ſichten geſchickt in huldigende Worte zu
kleiden weiß, im Herzog Bogislaus von
Pommern ein Bild der ſchwankenden Haltung
der damaligen deutſchen Fürſten. Vornehm
in Sprache und Erſcheinung repräſentiren
ſich die Wortführer der ſchwediſchen Reichs-
ſtände. Geradezu prächtige Geſtalten ſind die
ſchwediſchen Feldherrn und Offiziere, wie
auch das geſammte Kriegsvolk. Kaiſerliche
Soldaten ſtellen ſich uns in einer Lagerſcene
vor, die an friſcher, natürlicher Lebendigkeit
nichts zu wünſchen übrig läßt. Die flinke,
couragirte Marketenderin inmitten der aben-
teuerlichen Geſtalten erhöht den Reiz des
ergötzlichen Bildes. Die wenig anmuthende,
aber recht ſchwierige Parthie des Jeſuiten,
der dem Könige nach dem Leben trachtet,
vird ganz vortrefflich geſpielt. Vermittelnd
und verſöhnlich wirkt die Rolle des Kapuzi-
ners, die ebenfalls ſehr gut durchgeführt
wird. Sehr eindrucksvoll iſt die Schilderung
der herrſchenden Kriegsnoth durch Paſewalker
Flüchtlinge, ſowie die Scene vor den Thoren
Wittenbergs. Ueberaus ſchwierig iſt die Rolle
des ſchwediſchen Offiziers, der der Königin
die Botſchaft von Guſtav Adolfs Tode über-
bringt; der Träger derſelben wird aber der
Aufgabe voll und ganz gerecht. Die großen
Volksſcenen wirken in ihrer bunten Mannig-
faltigkeit durch anmuthige Mädchengeſtalten
und charakteriſtiſche, männliche Erſcheinungen
überaus maleriſch. Stummes Geberdenſpiel,

Man mag das Werk auffaſſen,

wie lebhafte Ausrufe aller Auftretenden an
geeigneten Stellen tragen weſentlich zur, Be
lebung der Scenen bei und bringen die
Handlung der Wirklichkeit nahe. Die Sprache
der Darſteller iſt rein und fließend, nur ganz
ſelten hört man einen Anklang an das hei-
miſche Jdiom. Dies iſt die Frucht der ſorg-
fältigen Einſtudirung des Stückes durch
Herrn Borcherdt, und zugleich der beſte Be-
weis, daß die Aufführung derartiger Volks-
bühnenſpiele auch in ſprachlicher Beziehung
bildend wirkt Die Koſtüme, Waffen, Fahnen
uſw. ſind dem Leihinſtitut für Theater und
Maskenkoſtüme des Herrn Felix Semmler in
Leipzig entnommen und rechtfertigen durch
ihre Eleganz und gediegene, ſtreng hiſtoriſche
Ausführung den Ruf des Jnſtituts. Auch
die von der renommirten Firma R. und H.
Stetefeld Nachfolger gelieferte neue Bühnen-
ausſtattung iſt tadellos; ſie führt uns u. A
die Städte Wolgaſt, Wittenberg, Erfurt und
Lützen hiſtoriſch treu in ihrer ehemaligen
Geſtalt vor. Die Betriebskraft zu der elek-
triſchen Beleuchtung wurde von dem Vor-
ſtande der hieſigen Zuckerfabrik in dankens-
werther Weiſe koſtenlos zur Verfügung ge-
ſtellt. Das Feſtſpiel wird ſeinen vielen
Beſuchern gewiß unvergeßlich bleiben, zumal
ſeine herzbewegende, ja theilweiſe tief er
ſchütternde Wirkung nirgends mehr empfun-
den werden kann, als hier in Lützen, wo
es ſeinen ergreifendſten, hiſtoriſchen Hinter-
grund hat.

Cokales.
Merſeburg, den 14. Juli.

Vom Wetter. Geſtern war es tags-
über recht ſchwül, ſo daß man allgemein
glaubte, es werde ſich ein Gewitter einſtellen.
Das war jedoch nicht der Fall, es blieb beim
Wetterleuchten. Heute früh hingegen ging
Regen nieder, und gegen 9 Uhr hörte man
vereinzelt Donnerſchläge. Die Temperatur
hat ſich merklich abgekühlt.

Erledigte Stellen für Militäran-
wärter im Bezirk des 4. Armeekorps.
1 ſofort, 1 zum 1. Auguſt und 6 zum 1. Ok-
tober 1899: Halle (Saale), Polizeiverwaltung,
8 Polizeiſergeanten, Beſitz des Civilver-
ſorgungsſcheins oder eine Militärdienſtzeit
von acht Jahren, je 1300 M. Anfangsgehalt
und Lieferung von Uniformſtücken nach er-
folgter Anſtellung; etwaige Militärpenſion
wird weiter gezahlt, Gehalt ſteigt von 3 zu
3 Jahren um 50 M. bis auf 1600 M., die

Stellen ſind penſionsberechtigt; die Militär-
dienſtzeit wird den Militäranwärtern bei der
Penſionirung angerechnet. 1. Oktober 1899:
Heringen, Magiſtrat, Nachtwächter, Schul-
kaſtellan und Laternenanzünder, muß Ange-
hörige beſitzen, welche das Heizen und Reinigen
der Klaſſenzimmer c. übernehmen, auf Lebens-
zeit, 545 M. einſchließlich Wohnung und
Feuerung, die Stelle iſt nicht penſionsbe-
rechtigt. 1. Oktober 1899: Löbejün (Saal-
kreis), Magiſtrat, Thurmwächter, auf Kündigung,
240 M. und freie Dienſtwohnung auf dem
Thurm, Bewerbungen bis 23. Auguſt d. J.;
die Stelle iſt nicht penſionsberechtigt.
J. September 1899: Magdeburg, Kloſter
Unſer Lieben Frauen, Nachtwächter, auf Kün-
digung, 800 M., die Stelle iſt penſionsbe-
rechtigt;: die Militärdienſtzeit wird als penſions-
fähige Dienſtzeit angerechnet. 1. Oktober
1899: Merſeburg, General- Kommiſſion. Ofen-
heizer, die Anſtellung erfolgt nur für die
Heizungsperiode 1899/1900 unter Vorbehalt
wöchiger Kündigung, 82,5 M. monatlich.
Sofort: Naumburg (Saale), Ober-Landes-
gericht, Kanzleigehilfe, auf Kündigung, 5 bis
10 Pf. für jede gelieferte Seite Schreibarbeit
nach Ermeſſen der Anſtellungsbehörde.
Sofort: Thale (Harz), Gemeindeverwaltung,
Polizeiſergeant, auf dreimonatige Kündigung,
800 M. Gehalt und 50 M. Kleidergeld, die
Stelle iſt nicht penſionsberechtigt.

Barhäuptig. Man hat im Sommer
ſehr oft Gelegenheit, jüngere und ältere
Männer mit dem Hut in der Hand die
Landſtraße entlang wandern zu ſehen. Es ge-
ſchieht dies in der Abſicht, den Kopf abzukühlen.
Nun wird zwar dadurch in der That eine
gewiſſe Abkühlung des Kopfes erreicht, aber
dafür entbehrt dieſer auch der Beſchattung
und iſt der direkten Sonnenſtrahlung unge-
ſchützt ausgeſetzt. Dieſer Umſtand fällt aber
viel ſchwerer ins Gewicht als der Vortheil
der kleinen Abkühlung. Es kann daher
gerade hier viel leichter zur Reizung des
Gehirns kommen, als wenn der Hut aufbe-
halten wird. Will man dem Kopf
eine Abkühlung verſchaffen, ſo kann
man dieſes auf eine andere Weiſe her-
beiführen; bei der dem Kopf die Beſchattung
erhalten bleibt. Man hat dann nur nöthig,
ein größeres Blattſtück irgend einer ſaftigen
Pflanze unter den Hut zu ſchieben. Das in

dem Blattgewebe enthaltene Waſſer verdunſtet
unter dem Einfluß der Wärme, kühlt die
unter dem Hut feſtgehaltene Luft und damit
auch den Kopf ab. Jſt das Blattſtück ein-
geſchrumpft, ſo erſetzt man es durch ein neues.

Erdmann's Sportplatz. Zu dem
am nächſten Sonntag ſtattfindenden Rennen
haben faſt ſämmtliche Rennfahrer, die am
2. Juli hier fuhren, wieder gemeldet. Außer-
dem ſind noch 25 neue Fahrer dazugekommen,
unter anderen die als beſte Herrenfahrer be-
kannten Herren: RohmannWiesbaden, Laufer
und Hackelbörger Kaſſel, ſo daß ſich auch
diesmal die Rennen ſehr intereſſant geſtalten
dürften.

Sommertheater. Geſtern Abend wurde
das Walther'ſche 4aktige Schauſpiel „Das
Schloß am Meer“ gegeben. „Romantiſches“
Schauſpiel heißt es auf dem Zettel, und der
Jnhalt iſt thatſächlich recht „romantiſch“.
Auf ſchönem Schloß am Meer wohnt Graf
Falkenſtein mit Mutter und Tochter. Die
Mutter verfügt über viel Geld und die
Tochter über viel Anmuth und Temperament.
Außer Mutter und Tochter hat der Graf
auch einen Neffen, der den nicht alltäglichen
Namen Roderich führt. Dieſer Neffe, ein
Jugendgeſpiele der Tochter des Grafen, nimmt
ſeinen Abgang vom Gymnaſium und geht
zur See. Ehe er ſich aber den
trügeriſchen Wellen anvertraut, hat er die
Gewißheit erlangt, daß er ſterblich verliebt
iſt in Hedwig, eben die ſchon mehr erwähnte
Tochter des Grafen, und Hedwig liebt ihn
wieder. Aber zwiſchen den beiden Liebenden

thürmen ſich des Ozean's Wogen und ſo
hören und ſehen ſie nichts von einander.
Schon vor Roderich's Einſchiffung hatte Hed-
wig Gelegenheit gehabt, Herrn von Feldern
kennen zu lernen, einen Großinduſtriellen
bürgerlicher Abkunft, der nicht nur ſehr gute
Charaktereigenſchaften, ſondern auch einen
großen Geldbeutel beſitzt. Beſagter Herr von
Feldern liebt Hedwig ebenfalls, und Beide
werden ſchließlich ein Paar. Gerade am
Hochzeitstage kehrt Roderich von der Seefahrt
zurück, er iſt namenlos unglücklich, daß die
von ihm heiß und treu geliebte Hedwig das
Weib eines Andern geworden iſt, er
beſchwört ſie, ſich los zu machen von
dem Manne, den ſie ja doch nicht
aufrichtig lieben könne, doch bleibt Hedwig
pflichttreu. Sie bedauert den Unglücklichen
aufrichtig, Beide ſinken ſich gerührt in die
Arme in dieſem Moment tritt v. Feldern
ein, der den Verdacht, als liebe ſeine Frau
ihren Jugendfreund Roderich, beſtätigt zu
finden glaubt und ſeine Frau trotz all' ihrer
Unſchuldsbetheuerungen verſtößt. Sie kehrt
ins elterliche Haus zurück; auch als Herrn
v. Feldern die Mittheilung gemacht wird, es
ſei ihm ein Knäblein geboren, bleibt er hart
und unerbittlich. Die Sache wird noch
„romantiſcher“, als Herr v. Feldern ſein
Vermögen verliert und ſich die bei ihm be-
ſchäftigten Arbeiter gegen ihn auflehnen und
ſeine Fabrik in Brand ſtecken. Roderich, der
inzwiſchen Schiffsleutnant geworden iſt,
ſtürzt herbei, um Hedwig zu retten und wird
bei dieſer Gelegenheit von den Revoltirenden
erſchoſſen. Später erfolgt Verſöhnung zwiſchen
v. Feldern und Hedwig, und damit geht das
Stück zu Ende. Die beiden Hauptfiguren,
v. Feldern und Hedwig, wurden durch Herrn
Steinert und Frau Schaffnit gut
wiedergegeben, auch Fräulein Albes, Frl.

ſowie Herr Kühne verdienen
Das Publikum

Thomas,
lobend erwähnt zu werden.
applaudirte mehrfach.

Zur Wohnungs- Angelegenheit.
Daß eine ganze Reihe von Gemeinden alles

Mögliche aufbietet, um Zuzug von Auswärts
zu bekommen, iſt bekannt. Jn Arnſtadt geht
man wohl am weiteſten, es iſt geradezu er-
ſtaunlich, welche Vortheile dort von Seiten
der Stadt Etablirungsluſtigen förmlich auf-
gedrängt werden. Aber auch andere Städte
laſſen ſich die Empfehlung Etwas koſten.
So finden wir beiſpielsweiſe in der neueſten
Nummer der „Saaleztg.“ folgendes, in die
Augen fallende, breitſpaltige Jnſerat:

Die Stadt Eilenburg a. d. Mulde dürfte
ſich für die Errichtung induſtrieller Etabliſſe-
ments wohl ganz beſonders empfehlen.

Eilenburg iſt Knotenpunkt der Halle-Sorau-
Gubener, der Eilenburg- Leipziger ſowie der
Eilenburg Wittenberg Berliner Bahn, und
dürfte wohl auch in ganz kurzer Zeit eine
Verbindung nach Süden mit der Muldethal-
bahn in Wurzen bis ins ſächſiſche Erzgebirge
erhalten.

Eilenburg liegt im Mittelpunkt der Groß-
ſtädte Berlin, Magdebuxg, Halle Leipzig und
Dresden, iſt Sitz eines Königl. Amtsgerichts,
beſitzt Realſchule, vorzüglich eingerichtete Bürger-
ſchulen ſowie kaufmänn. Handels und Fort-
bildungsſchulen.
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Nummer 164. 1899. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Sonnabend, den 1[5. Juli.
Eilenburg beſitzt folgende Jnduſtrien:

Kattun, Piqué, Tuch und Teppichfabriken,
ferner bedeutende Maſchinenfabriken und Eiſen
gießereien, Eigarren und Celluloidfabriken,

J Ziegeleien, Brauereien, Gerbereien, Mühlen,
ſowie eine großartige Möbel und Kunſt-
tiſchlerei.

Auch ſind Arbeiter aus dem noch nicht er
ſchloſſenen Hinterlande entſprechend billig

I heranzuziehen.
Durch den in der zu Eilenburg gehörenden

Vorſtadt Kültzſchau neu eröffneten Perſonen-
und Güterbahnhof Kültzſchau iſt der Jnduſtrie
ein bedeutendes Terrain zur Anlage von
Fabriken jeder Art erſchloſſen worden und
ſind für dieſe Kohlen in der Nähe, in Delitzſch
und Bitterfeld, vorhanden. Außerdem iſt durch

Nden neu eröffneten Umſchlagshafen Torgau,
welcher durch Anſchlußgleis mit der Halle-
Sorauer Bahn verbunden iſt, der Bezug böh-
miſcher Kohle weſentlich verbilligt.

Zur Herſtellung verſchiedener induſtrieller
Erzeugniſſe iſt das Muldewaſſer ganz be-
ſonders geeignet.
Eilenburg iſt kanaliſirt, hat Gasanſtalt,
ſowie Waſſerleitung und beſitzt einen herr-
lichen an die Stadt angrenzenden Stadtpark
mit Promenaden.

Die ſtädtiſchen Behörden ſind gern bereit,
die Anlage von Jnduſtrien jeder Art in der
entgegenkommendſten Weiſe zu unterſtützen
ind ſind deshalb Bewerber um Bauplätze für

Fabrik oder ſonſtige Anlagen freundlichſt
gebeten, ſich direkt an die Herren Stadtrath
Rupp ſowie Stadtverordneten Taubert zu
venden.

Die Einladung klingt, ohne gerade auf-
dringlich zu ſein, recht verlockend. Jn Merſe-
burg ſoll es vorgekommen ſein, daß man

tablirungsluſtigen Schwierigkeiten bereitet
hat. Wenn das wirklich der Fall geweſen
iſt, ſo müſſen wohl beſonders gravirende
Gründe dafür vorgelegen haben, es iſt aber
wohl zu hoffen, daß künftig Etablirungs-

Iluſtigen nach Möglichkeit entgegen gekommen
wird, denn wir können noch manche Zu-
zügler gebrauchen!

Provinz und Umgegend.
Raßnitz, 12. Juli. Der Rothlauf

der Schweine tritt gegenwärtig in verheerendem
Maße hier auf. Jn einzelnen, etwa 8
irthſchaften, iſt der ganze Beſtand an
Borſtenthieren der Krankheit zum Opfer
gefallen. Da dies gerade weniger bemittelte
Leute betrifft, iſt der Verluſt ein recht großer,

zumal beim Wiederkauf von Jungvieh hohe
Preiſe gezahlt werden müſſen. Jn den Ort-

ſchaften der Umgebung iſt von einem Auf-
treten der Seuche bis jetzt nichts bekannt
geworden.

Halle, 13. Juli. Der Fleiſchermeiſter
Putſche, von deſſen grauſiger That wir
geſtern berichtet haben, wird von Perſonen,
die ihn kannten, als ein Mann geſchildert,
der durchaus nicht zu Brutalitäten neigte,
ſondern im Gegentheil ſehr gutmüthig war.
Putſche war 53 Jahre alt und ſoll ſich ſtets
als treuſorgender Familienvater erwieſen
haben, der auch mit ſeiner Frau ſtets in
gutem Einvernehmen lebte. Putſche befand
ſich in günſtigen finanziellen Verhältniſſen,
er war ſparſam und auch kein Alkoholiker.
Es wird deshalb in ſeinen Bekanntenkreiſen
angenommen, daß er die That in einem An-
falle von plötzlicher geiſtiger Umnachtung voll-
bracht habe. Demgegenüber verſichern wieder
einige ſeiner Kollegen, daß er leicht erregbar
n ſehr nervös geweſen ſei, ſo daß die
Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen erſcheine, daß
er vielleicht im Jähzorm zum Meſſer gegriffen
haben könnte. Ob die von der Staatsan-
waltſchaft eingeleitete Unterſuchung volle

Klarheit über die Beweggründe herbeiführen
wird, erſcheint ſomit zweifelhaft, da die beiden
einzigen Zeugen des entſetzlichen Vorganges
nicht mehr unter den Lebenden weilen. Die

auf ſo ſchreckliche Weiſe ums Leben gekommene
rau Putſche war 49 Jahre alt und ſtammte

aus CracauMagdeburg.
n Delitzſch, 13. Juli. Der Stallſchweizer
Panzer in Zſchortau zog bei einem Wort-
wechſel ſein Meſſer und ſtach ſeinen Gegner
einfach nieder. Der Stich war dem Unglück-
lichen in die Lunge gedrungen und deshalb
müßte der Schwerverletzte in das hieſige
Hrankenhaus aufgenommen werden. Der
eſſermann hatte an dem einen Opfer noch
nicht genug, denn er ſtach noch einen zweiten
Gegner in den Arm. Schließlich wurde der
rohe Patron durch den Gendarmen verhaftet
und dem Delitzſcher Gefängniß zugeführt.

Weißenfels, 13. Juli. Der in einer
Sommerfriſche bei Zittau verhaftete Kaſſirer
Stohn war in der hieſigen Papierfabrik von

Behriid on jotri J ſ SGebrüder Dietrich angeſtellt geweſen. Er
war am 22. Juni entlaſſen worden, weil

man Grund hatte, mit ihm unzufrieden zu
ſein. Nach ſeinem Weggange ſtellte ſich her-
aus, daß der ungetreue Beamte Unter-
ſchlagungen in Höhe von etwa 20000 M.
verübt und durch falſche Buchungen verdeckt
hatte.

Magdeburg, 13. Juli. Circa 25 Offi-
ziere von den 10er und 12 er Huſaren, ſowie
von den Halberſtädter Küraſſieren ſind geſtern
Nachmittag in unſerer Stadt eingetroffen.
Von hier aus fand heute ein militäriſcher
Uebungsritt ſtatt. Das Abreiten erfolgte
heute Morgen in der Zeit von 2 bis 5 Uhr
von der Trainkaſerne aus. Es handelte ſich
um Rekognoscirung einer in der Gegend von
Köthen vom Halberſtädter Regiment aufge-
ſtellten Vorpoſtenkette. Den Kaiſerpreis er-
hält Derjenige, der die erſte und beſte Aus-
kunft über den markirten Feind überbringt.
Die Vorpoſten wurden bei Löbejün und Oſt-
rau angetroffen. Der erſte Offizier (Küraſſier)
traf hier um 5 Uhr ein. Die nächſten
folgten dann in der Zeit von 5 bis 6 Uhr,
andere noch ſpäter.

Magdeburg, 12. Juli. Ein hübſches
Erinnerungsblatt an die am 6. Juli
1839 erfolgte Eröffnung der Eiſenbahn-Theil-
ſtrecke Magdeburg Schönebeck giebt die
„Schöneb. Ztg.“. Der Zug nach Magdeburg
ſtand in Schönebeck zur Abfahrt bereit. Jm
Landhauſe hatte ſoeben die Feſtverſammlung
getagt, man war ſich einig geworden, nach
M. zu fahren, dort empfangen zu werden
und dann. wieder nach Schönebeck zurückzu-
dampfen. Fahrgeld erhob die Eiſenbahn-
Geſellſchaft für dieſen Zug nicht. Langſam
bewegte ſich die Verſammlung zum nahen
Bahnhofe, die wenigen Beamten erſuchten die
Herrſchaften, in die damals noch offenen
Waggons einzuſteigen, einige Muthige wollten
der Aufforderung Folge leiſten, aber ſie hatten
die Rechnung ohne ihre Frauen gemacht. Es
begann eine tolle Scene. An die damals
recht langen Rockſchöße der biederen Ehe-
männer klammerten ſich die entſetzten Frauen,
mit Knickern (damals modernen Sonnen-
ſchirmen) trieben ſie ihre Männer, die
größtentheils in roſigſter Feſtſtimmung waren,
weil das Feſtmahl von der Geſellſchaft gratis
gegeben wurde, von dem fauchenden Ungethüm
zurück und ein krampfhaftes Weinen erſchütterte
die Luft. Alles Zureden der Beamten und
der in ihrer Manneswürde gekränkten Ehe-
gatten half nichts, die Frauen von Schönebeck
behaupteten ihr Recht. Nur etwa zehn
Männer, größtentheils Schifffahrtstreibende,
unter Anführung des Schiffsbaumeiſters
Chr. Roemer, die ihre Frauen nicht mitge-
bracht hatten, beſtiegen den bereitſtehenden
Zug, der dann langſam (40 Minuten) nach
Magdeburg abdampfte. Man war um das
Schickſal dieſer erſten Paſſagiere ſo beſorgt,
daß dem zurückkehrenden Zuge die Leute
bis hinter Weſterhüſen entgegengingen und
erſt beruhigt waren, als ſie die „Kühnen“
mit ganzen Knochen wieder in Schönebeck
angelangt ſahen. Das war die erſte Probe-
fahrt der Magdeburg Leipziger Bahn auf
ihrer Theilſtrecke Schönebeck Magdeburg.
Was die Herren der Schöpfung für einen
Empfang bei ihren Ehegeſponnſten erhielten,
darüber berichtet die Chronik nichts, nur in
einem Falle weiß Einſender dieſes, daß ihm
oftmals von ſeinem Großvater erzählt wurde,
„8 Tage lang hätte er keine ruhige Stunde im
Hauſe gehabt wegen dieſer tollkühnen Fahrt und
faſt ein Jahr lang habe er keine Eiſenbahn
wieder betreten dürfen

Aus der Provinz Sachſen, 14. Juli.
Der Provinzial-Herbergsverband für
die Provinz Sachſen und das Herzogthum
Anhalt hielt am 10. Juli unter dem Vorſitz
des Oberpfarrers Medem-Lückau ſeine 7.
Generalverſammlung unter zahlreicher Be-
theiligung in Bernburg ab. Aus dem Ge-
ſchäftsbericht, den der Geſchäftsführer P.
Jaeſerich- Magdeburg erſtattete, ſei hier er-
wähnt, daß die Zahl der Herbergen zur Hei-
math innerhalb des Verbandsgebietes ſich
gegenwärtig auf 49 beläuft, von denen 43
auf die Prov. Sachſen, 6 auf das Herzogthum
Anhalt entfallen. Was den Verkehr in dieſen
Herbergen betrifft, ſo geben folgende Zahlen
darüber Aufſchluß. Es verkehrten im Jahre
1898 daſelbſt 151533 durchreiſende Herbergs-
gäſte neben 3630 Koſtgängern, die auf längere
Zeit dort Logis nahmen. Gegen das Vor-
jahr iſt in beiden Kategorien eine Zunahme
von 6——8000 zu vermerken. Jn den 32 mit
Verbandsherbergen verbundenen Wanderer-
Arbeitsſtätten (Verpflegungsſtationen) fanden
außerdem noch 18600 Wanderer Unterkunft
und Verpflegung gegen die vorgeſchriebene
Arbeitsbemeſſung. Hier zeigt ſich gegen das
Vorjahr ein Rückgang von 4000 Perſonen,
der jedenfalls auf die günſtigeren Arbeits-
verhältniſſe zurückzuführen iſt. Durch die
mit den Herbergen zur Heimath verbundenen

Arbeits Nachweiſe wurden insgeſammt
1107100 Perſonen in Stellung gebracht.
Aus dem Ertrag der Herbergskirchenkollekte
konnten im Vorjahre an die kleineren Herbergen
Unterſtützungen in Höhe von 3300 M. be-
willigt werden, während diesmal 1900 M.
beſtimmt wurden. An die Provinzialſynode,
die in dieſem Herbſt ſtattfindet, wird wieder-
um ein Geſuch um Bewilligung dieſer
Kollekte für die nächſten 3 Jahre gerichtet
werden. An den Bericht ſchloß ſich eine
längere Beſprechurg, in der u. A. der Ein-
führung der Herbergsſparkaſſen erörtert wurde,
wie ſolche bereits von mehreren Herbergen
des Verbandsgebiets mit Erfolg eingerichtet
ſind. Es folgte ſodann ein Referat des
Hausvaters Jahn- Naumburg über die Haus-
ordnung für die Herberge zur Heimath,
das gleichfalls zu lebhafter Diskuſſion An-
laß bot.

Vermiſchtes.
Hamburg, 13. Juli. Eine entſetzliche See

fahrt machte das deutſche Barkſchiff „Eilbeek“;
Kapitän Tadſen, ein ſtählerner Viermaſter von
2429 Tonnen, der in den Hafen von Sydney ein
gelaufen iſt. Auf der Fahrt von Melbourne nach
Newcaſtle in Neu-Süd-Wales ſtellte ſich ein fürchter
licher Orkan ein. Der Ballaſt, mit Ausnahme von
300 Tonnen Mehl und Häckſel, denen das Schiff
gewiſſermaßen ſeine Rettung verdankt, aus Gießerei-
abfällen beſtehend, gerieth vermöge ſeiner ſchlüpfrigen
Natur ins Rollen und ſo zu ſagen im Handum
drehen lag das Schiff in einem Winkel von 70
Grad. Die Lage war faſt eine verzweifelte, da das
Fahrzeug, auf dem man nur noch auf dem Bauche
liegend mühſam kriechen konnte, jeden Augenblick
zu kentern drohte. Jm Augenblicke der höchſten Noth
wurden alsdann die Maſten und Raaen gekappt
und dieſer Umſtand im Verein mit der trefflichen
Manneszucht der Beſatzung hat die „Eilbeek“ denn
auch wirklich vor dem Schlimmſten bewahrt. Neun
Tage trieb das Schiff dann noch auf den Wellen
herum, bis das Wetter ſich allmählich legte und es
gelang, die Nähe der Hafeneinfahrt zu erreichen,
wo dann glücklicherweiſe endlich ein Schleppdampfer
angetroffen wurde, der das halbe Wrack ins Tau
nahm. Das Fahrzeug ſtand von Melbourne ab
unter dem Befehl des dortigen Küſtenlootſen, Kapitän
Baar. Wie dieſer über die Haltung der Beſatzung
denkt, kann man aus den Worten erkennen, mit
denen er die Reporter empfangen hat. „Disciplin“!“
hat er dieſen Herren geſagt, „in meinem ganzen
Leben habe ich keine beſſere geſehen.“ Stellen Sie
ſich vor, in welcher Lage wir uns befanden, halb
unter Waſſer, und da wird dieſen Leuten, alles
jungen Burſchen, der und der Befehl gegeben, und
ſie folgen ohne Zucken. Seit 1852 fahre ich auf der
Seée, und man mag über die Deutſchen ſagen, was
män will, aber ich habe niemals Leute geſehen, die
ſich brillanter gehalten hätten, wie dieſe hier.“ Auch
das Verhalten des an Bord befindlichen Schmieds,
der durch ſeine entſchloſſene und geſchickte Beſeitigung
der Maſttrümmer großes Unheil verhütete, wird von
Kapitän Baar als über alles Lob erhaben bezeichnet.

Gerichtszeitung.
Naumburg, 13. Juli. Ein ſeltſamer Umſtand

hatte das 14 jährige Mädchen Kötteritz im Aue
bei Zeitz zur Brandſtiftung bewogen. Sie war bei
der Arbeit eingeſchlafen und deswegen gehänſelt
worden aus Aerger darüber hatte ſie ihres Dienſt
herrn Scheune angebrannt und wurde dafür geſtern
von der hieſigen Strafkammer mit 3 Monaten Ge-
fängniß beſtraft.

Kleines Feuilleton.
Zum Tode des ruſſiſchen Großßfürſt-

Thronfolgers. Jn dem Kopenhagener Blatt
„Politiken“ berichtet ein Mann, der mit
ruſſiſchen Verhältniſſen bekannt iſt, daß der
Tod des Großfürſten in Peterhof große Be-
ſtürzung hervorgerufen habe, weil man noch
vor einigen Tagen von den Aerzten, die der
Kaiſerin-Mutter jeden Tag telegraphiſche Be-
richte ſchickten, ſehr günſtige Nachrichten er-
halten habe. Man fühlte ſich für die nächſte
Zukunft ganz beruhigt, und es war ſogar
ſchon beſtimmt, daß die Kaiſerin-Wittwe nach
ihrem Beſuch in Kopenhagen im Auguſt nach
dem Kaufaſus reiſen werde, um längere Zeit
bei ihrem kranken Sohne zu verbringen. Der
Großfürſt Georg, heißt es weiter, fühlte ſich
lebensmüde, er war faſt immer ſehr ver-
ſtimmt, und ſeine Umgebungen erhielten den
Eindruck, daß es ſein höchſter Wunſch ſei, daß
alles bald vorbei wäre. Trotz der Warnungen
der Aerzte beging er die größten Unvorſichtig-
keiten, genoß ſtarke Getränke, rauchte beſtändig
Cigaretten und ſchützte ſich nicht gegen die
Kühle des Abends. Natürlich wurde ihm die
ſorgfältigſte Pflege zu Theil, und eine junge
Kaukaſierin, Tochter eines eingeborenen Fürſten,
war immer beilihm und trug bedeutend dazu
bei, ſeine Schwermuth zu erheitern. Es iſt
nicht richtig, daß der Großfürſt ſchon als Kind
die Keime der Krankheit, die ſeinen frühen
Tod herbeiführten, gehabt habe. Jedenfalls
war er vollſtändig geſund, als er ſich vor
neun Jahren in Trieſt einſchiffte, um mit
ſeinem älteren Bruder, dem jetzigen Kaiſer,
die große Reiſe über Jndien, China, Japan
nach Sibirien vorzunehmen. Während der
Kreuzer ſich in Alexandrien aufhielt, ver-
brachte er eine ganze Nacht auf dem Verdeck,
es war ſehr kühl, und am nächſten Morgen
fühlte der Prinz ſich ſehr unwohl. Bei der

Ankunft in Bombay, vierzehn Tage ſpäter,
war ſein Zuſtand beunruhigend, und die
Aerzte konſtatirten nach einer ſorgfältigen
Unterſuchung eine ſtarke Lüngenentzündung.
Seit der Zeit hielt der Prinz ſich bekanntlich
theils in Abas-Tuman, theils an der Küſte
des Mittelmeeres auf. Jn Finland errichtete
man eigens für den kranken Großfürſten ein
Sanatorium, da man verſuchen wollte, ob
nicht die reine Luft des Nordens ihm günſtig
ſei, doch alles vergebens.

Moderne Jnquiſition. Ungariſche
Blätter melden aus Komorn über eine haar-
ſträubende Affaire, in welcher die gerichtliche
Unterſuchung Details feſtſtellte, die an die
brutalſten Martern der ſpaniſchen Jnquiſition
erinnern. Am 15. November v. Js. wurde
in Mocſa, einer Gemeinde im Komorner
Comitat, ein Einbruchsdiebſtahl verübt. Auf
die Anzeige wurde der Stuhlrichter Szabo
mit der Unterſuchung betraut. Die erſte
Verfügung Szabos beſtand darin, daß er
zahlreiche Perſonen grundlos verhaften ließ.
Da der erſte Verhaftete den Einbruchsdiebſtahl
nicht geſtehen wollte, wurde er vom 17. bis
18. November früh 5 Uhr krumm geſchloſſen:
man ſchlug den krummgeſchloſſenen Mann
mit einem ſpaniſchen Rohr ſo lange auf die
Sohlen und den Unterleib, bis das Rohr
ſchliſſig wurde. Nachdem dieſe Folter zu
keinem Reſultate führte, ſchlug man mit
einem Knüppel drein und der Stuhlrichter
Szabo zertrat die gefeſſelten Hände des Jn-
quiſiten, daß ſich dieſer vor Schmerzen
krümmte. Dieſe Folter währte von 6 Uhr
Abends bis 5 Uhr früh. Am nächſten Tage
wurde das Foltern und Krummſchließen fort-
geſetzt. Man ließ Spiritus holen, goß dieſen
auf einen Zinnteller und zündete den Spiritus
unter den Sohlen des Gefolterten an; dieſe
Prozedur wurde dreimal wiederholt, dann
goß man dem Jnquiſiten den brennenden
Spiritus auf die nackten Füße. Nachdem
dieſe Folter beendet war, kam Stuhlrichter
Szabo und ohrfeigte den Gefeſſelten ſo lange,
bis er ohnmächtig wurde. Röchelnd und mit
dem Tode ringend, legte Kovacs jetzt das
Geſtändniß ab, daß er den Diebſtahl begangen
und das geſtohlene Geld am Teiche unter
einem Baume vergraben habe. Man grub
nach und erkannte, daß das Geſtändniß falſch
war. Jn höchſter Wuth kehrten die Jnquiſi-
toren zurück und ſetzten das Foltern fort.
Jetzt wurde Stephan Kovacs bei den nach
rückwärts gefeſſelten Händen an einen Haken
aufgehängt, daß er in Ohnmacht fiel. Aehn-
lich wurde auch mit den übrigen Verhafteten
verfahren, bis ſich der Schmiedmeiſter Deſider
Toth freiwillig meldete, den Einbruchsdiebſtahl
eingeſtand und das Verſteck angab, wo er
das Geld vergraben hatte. Erſt jetzt wurden
die unſchuldig verhafteten und gemarterten
Männer und Frauen aus der Haft entlaſſen.
Es iſt ebenſo befremdlich als bedauerlich, daß
die „Gerichtsfunktionäre“, trotzdem die Unter-
ſuchung ein halbes Jahr anhängig war, im
Amte verblieben.

Eine ſehr aufregende Scene ſpielte
ſich kürzlich im Zoologiſchen Garten zu
Chicago ab. Ein halbwüchſiger Menſch
machte ſich den ſchlechten Spaß, ſeine Ci-
garette in den Löwenkäfig zu werfen. Un-
glücklicherweiſe fiel dies corpus delicti einem
der Thiere gerade auf die Mähne, die nun
im Nu im Flammen ſtand. Halb wahn-
ſinnig vor Angſt und Schrecken ließ der
Löwe ein markerſchütterndes Gebrüll ertönen.
während ſeine erregten Gefährten Alles thaten,
um das grauenhafte Getöſe zu vermehren.
Von einer furchtbaren Panik ergriffen, floh
das Publikum und focht wie toll mit Stöcken
und Schirmen um ſich, jedoch nur mit dem
bedauerlichen Reſultate, daß 25 Perſonen zur
Erde geworfen und unter die Füße getreten
wurden. Den herbeigeeilten Wärtern gelang
es mit Hilfe einiger Schläuche Waſſers, die
brennende Mähne zu löſchen.

Wetterbericht des Kreisblattes.
15. Juli. Mäßig warm, meiſt trocken.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Todesfallr er r.lr

eines Theilhabers im vorigen Jahre
und die dadarch veranlasst Teber-
nahme des Lagers, welches nunmehr
geräumt werden muss, nöthigt uns zu

20 Prozent einen Wirklichen
Extra- Rabatt totalen Ausverkauf

mit einem EKxtra-Kabntt von 20 Proz.
während des anf sämmtliche Stotfe einschlié ich

der neu hinzugekommenen und oerlrenAusverkaufs. wir beispiels weise
6 Meter solid. Sommer- u. Herbatstoftf

z. Kleid f. M. 1.80 Pt
6 Meter solid. Winterstoff z. Kleid

JIuster t. a1. 2.10 P
3 Meter Buxkinstoff z. ganzen Herrn-auf Verlar gen anzug f. M. 3.60 P.

franco sowie schönste Kleider- und Rliousen-
stotfte versenden in einzelnen Métern
bel Xuftrügden von 20 Mark an frat

Oettinger Co.Frankfurt a. M.. Verzandthau
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Meldung.
Morgen 8 Uhr im

unser treusorgender
Gutsbesitzer

HBEIFGIcharrdt.
um stille

Statt besonderer
Nach längeren Leiden verschied heute

Alter von 69 Jahren mein lieber Gatte.
Vater, Schwieger- und Grossvater. der

S IIIIIIMit der Bitte Theilnahme zeigen dies ergebenst an
Die trauernden Hinterbliebenen.

Daspig, den 14. Juli 1899. (2346

SeeS Für Magenlewendel S
Allen denen, die ſich durch Erkältung oder Ueberladur ig des Magens,

durch Genuß mangelhafter, ſchwer verdaulicher, zu heißer oder zu

kalter Speiſen oder durch unregelmäßige Lebensweiſe ein Magen-
leiden, wie:

Magenkatarrh, Magenkrampf.
Magenschmerzen., schwere Verdauung oder Verschleimung
zuge ogen haben, ſei hiermit ein gutes Hausmittel empfohlen,
deſſen vorzügliche heilſame Wirkungen ſchon ſeit vielen Jahren
erprobt ſind. Es iſt dies das bekannte

Verdauungs- und Blutreinigunsmittel, der
Hubert Ullrich'sche Aräuter-Wein.

Dieser Kräuterwein ist aus vorzüglichen., heilkräftig befun-
denen Kräutern mit gutem Wein bereitet. und stärkt und
belebt den ganzen Verdauungsorganismus des Menschen
ohne ein Abführmittel zu sein. Kräuterwein beseitigt alle
Störungen in den Blutgefässen, reinigt das Blut von allen
verdorbenen, krankmachenden Stoffen und wirkt fördernd
auf die Neubildung gesunden Blutes.

Durch rechtzeitigen Gebrauch des Kräuterweines werden Magen-
übel meiſt ſchon im Keime erſtickt. Man ſollte alſo nicht ſäumen,
ſeine Anwendung allen anderen ſcharfen ätzenden, Geſundheit zer
ſtörenden Mitteln vorzuziehen. Alle Symptone, wie: Kopf
ſchmerzen, Aufſtoſen, Sodbrennen, Blähungen, Uebelkeit
mit Erbrechen, die bei chroniſchen (veralteten) Magenleiden
um ſo heftiger auftreten, werden oft nach einigen Malen Trin-
ken beſeitigt.

Stuhlver ſtopfung s Koſten Folgen, wie
Kopf merzen. Herz-

e Schlafloſigkeit, ſowie Blutanſtauungen in Leber, Milzund Pfortaderſyſtem (Hämorrhoidalleiden) werden durch Kräuter-
wein raſch und gelind beſeitigt, Kräuterwein behebt jedwede
Unverdaulichkeit, verleiht dem Verdauungsſyſtem einen Auf-
ſchwung und entfernt durch einen leichten Stuhl alle untauglichen
Stoffe außer im Magen und Gedärmen

2Blut-Hageres, bleiches Ausſehen,
mangel, Entkr üſtung ne enrheſteer

Verdauung mangelhafterBlutbildung und eines krankhaften Zuſtandes der Leber. Bei
gänzlicher Appetitloſigkeit, unter nervöſer Abſpannung und Ge

müthsverſtimmung, ſowie h Kopfſchmerzen, ſchlafloſen
Nächten, ſiechen oft ſolche Kranke langſam dahiu. o Kräuter-
Wein giebt der geſchwächten Lebenskraft einen friſchen Jmpuls.
I Kräuterwein ſteigert den Appetit, befördert Verdauung und
Ernährung, regt den Stoffwechſel kräftig an, beſchleunigt und
verbeſſert die Blutbildung, beruhigt die r Nerven und
ſchafft den Kranken neue Kräfte und neues
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e eoee 60
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Weſtſtr. 82“ 3 oder mehr Flaſchen Kräuterwein zu Original-
preiſen nach allen Orten Deutſchlands porto- und kiſtenfrei.

S Vor Nachahmungen wird gewarnt!
Man verlange ausdrücklich

D Hubert Ullrich'ſchen m Kräuterwein.
ſeine Beſtandtheile ſind
100,0, Rothwein 240,0, 2

S Leben. ZahlreicheAnerkennungen und Dankſchreiben beweiſen dies.
KräuterWein iſt zu haben in Flaſchen à Mk. 1,25 u. 1,75

S in Merseburg., Lauchstädt. Mücheln. Schafstädt. eutsehen-
53 thal. Querfurt. Schkeuditz Döllnitz. Lützen, Markranstädt.

Dürrenbers, Weissenfels, Halle, Leipzig u. ſ. w. in den
S Apotheken.

Auch verſendet die Firma „Hubert Ullrich, Leipzig,
e

c

t

Mein Kräuterwein iſt kein Geheimmittel,
Malagawein 450,0, Weinſprit 100,0, Glycerin
Ebereſchenſaft 150,0 Kirſchſaft 320,0, Manuag 30,0, Fenchel, Anis, Helenen
wurzel, amerik. Kraftwurzel, Enzianwurzel, Kalmuswurzel aa. 10,0.

Dieſe Beſtandtheile miſche man 1439)
t

8

Gottesdienſtanzeigen. W ohnungSon den 16. Juli predigen g miethen,Sonntag, den 16. Juli predigen: e d MDom. Vormittags 8 Uhr: Prediger II. Etage, Weiße Mauer 11b, weil
Bornhak. Miether demnächſt eigenes Haus be-Marne /210 Uhr Superintendent zieht. 6 Zimmer, Küche, Zubehör.
Martius. Beziehbar 15. J SeytemberStadt. Vorm. 10 Uhr: Diaconus e 13. Auguſt, t September
Schollmeyer. oder 1. Oktober er. Näheres beim

Nachm. 2 Uhr Paſtor Werther. Beſitzer Linke im Hauſe, part.
Abends 8 Uhr: Jünglings-Verein. F 7275Alltenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Mehrere Wohnungen

Delius. ſind zu vermiethen. Zu erfragen (2316Neumarkt. 10 Uhr: Paſtor Teuchert. Friedrichſtr. 9, bei Frau Hippe.

M. t T Schöner, großer18000 geſu Pferdeſtall mit
als J. und alleinige Hypothek auf gut Boden ſofort oder.
gelegenes, geräumiges Merſeburger ſpäter zu vermierhen.
Grundſtück Bisher zwei Hypotheken, Näheres in der Exped
die konvertirt werden ſollen. Pünkt- ds. Bl.
lich inszahler. Zinsfuß: c. Der gr. Keller Weißenfelſerſtr 2

T Echte Rohrplattenkoffer
in allen Größen für Bamen u. Herren.

Handkoffer, Rundreise- und Coupékoffer,
SsSchiffskoffer, Damenhutkoffer.

sSspieltage:
6., 8., 9., 11., 12., 13., 15., 16., 18., 19. Juli d. Js.

D

Königliches
aiſon vom 21.

Stahlbad Lauchſtedt.
Mai bis Mitte September.

ſ

7

Transport grat

Möbelfabrik mit
Dampfbetrieb.

Buggenhagenftraße.

b. Schaible
Magazine Gr. e 26 u. Gr. Märkerſtraße 2
Halle v Fernſprecher 1II1 Halle a. S.empfiehlt Sperialität compl. aufgeſtellte gediegenebhetgeriche Zimmereinrichtungen

als Salons, Wohn-, Schlafzimmer c.
in allen Holzarten zu billigſten Preiſen.

Große Auswahl fertiger Polſtermöbel
guter Polſterung undin hocheleganten Stoffen und Formen,

Roßhaarauflage.
Einfache Wohnungseinrichtungen und einzelne Möbel
2340) zu niedrigen Preiſen.

I Beſichtigung gern geſtattet.

Hochfeine friſche

Grasbutter
in feinſter Qualität Pfund

100 Pf.

Vollſaftigen
hochfeinen Schweizer-

käse, das Pfd. 60 Pf., hoch-
feinen ganz fetten ITilsiter

Schmand-Käse., das Pfd. 80 Pf.

Otto Gotischalk,
Halle a. S. Grosse Ulrichstrasse 57.

Nachlaß-Inventar-

vorräthig in der

ſofort geſucht.
Kreisblatt-Druckerei.

Perzeichniſſe
Zeitungsträgerin

Kreisblatt-Druckerei. J Feberzeugen Sie sien, dass meineT e Deutsenliand-Junge Mädchen ele besten und dabeikönnen ſich im Putz u. Dgründlich ausbilden bei (2337
B. Pulvermacher, Burgſtr. 5.

u je allerbilligsten sind.
Wwieſerrerkanſer Tesneht.

Haupt-Katalog gratis franco.August Stukenbrok, Einbeck

Verkauf J
v

Geeeeeeeeeeeeeeeee
Eine Aufwartung

Deutschlands grösstes
Svwecial- Fahrrad Veorea nd Hanne

oder Aufwartung für den ganzen

d Näheres Halleſche Tr Städt. Baugewerkenschule
21b. parterre. (2345 Hoch- u. in Staatlichemee u Rosswei Aufsicht.

Wegen plötzlicher Erkrankung
meines Mädchens, ſuche ich für
ſofort ein nicht zu junges, (2320 Himbeeren

zuverläſſiges Dienſtmädchen
kaufen

r

(2293

Sonntag, den 16. Juli,
Nachmittags 3 Uhr,

Beste Fichtenholzkoffer mit Segeltuch- Ueber-
zug, gleiche Ausführung wie Rohrplattenkoffer, zu

billigſten Original-Fabrikpreiſen.

Neuheiten in Lederkoffern und Handtaschen mit oder ohne Toilette-Einrichtung.

PIaidrollen, Plaidtaschen, Schirm- und Stiefel-Futterale, Wäschesäcke, Lederkissen.

Frühstückskörbe, Bestecke, Trinkflaschen u. -Becher. Staubmäntel, Reisemützen n.
-Schunhe. Alle Reise- Artikel in e OQualitäten empfiehlt

Herm. Oettin z. Bazar für Herren,Telephon 912. Gr. Steinstrasse S. Telephon 912.
e ken Moorha denn Sommertheater Ioſh.
3 er amenen. e We Sonntag, den 16. Jul. en nen e Die junge Harde.
G ſt Ad lf ſtſ iel Dienſtag: du av 100 e pi Renaissance,

99 Tr Tin Lützen. Erimanns Sportplatz,
Merseburg, werhs

den G.
Folge

im Reſtaurant „zur guten Quelle“
ſich einzufinden.

Tages-Ordnung:
Veränderung der Statuten.

Grosse I.Sommer-
(2291 h2. dRadwettfahren.

J

Eröffnungsfahren. Ueb
Ermunterungsfahren. 8 60

3. Hauptfahren. 23. Jur4. Zwei Kilometerfahren. 1. Ma
5. Zehn Kilometerfahren. oder
6. Vorgabefahren. M7. Troſtfahren.

Preise der PIlätze. 2350)Tribüne M. 1,2Mittel lplatz M. 07 75.

Ringplatz M. 0,30.
Vor verkauf. DeTribüne M. 1. ErfurMittelplatz M. 0,60. j vomMittelplatz für Radfahrer M. 0,50. ſicher

icherr

Außerordentliche erwei
Mbeneral-Versammlung

der Orts-Krankenkaſſe 2349)
des Maurer-Gewerks zu An

Merſeburg. hieſie
Alle Arbeitgeber und Arbeitnehmer M

werden erſucht den 2352
26. Juli, Abends Z. Uhr,

r

Der Vorstand.
09999050090005 0900009000

Achtfach preisgekrönt!

Packeten.Pfund tAusgezeichnet durch kräf-
tigen Geſchmack und höchſte

in

Ergiebigkeit iſt er allen
Hausfrauen als beſter und
im Gebrauch billigſter an-
gelegentlichſt empfohlen.
Die Kaffees der kaiſerlich
königlichen Hoflieferanten
P. H. Jnhoffen in Berlin
und Bonn ſind in Packeten
zu 60, 70, 80, 85 und
90 Pf. ſtets friſch bei

Fr. Th. Stephan,
Altenburger See 6.
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